
Zusammenfassung
Am Beispiel der beiden Lebensbeschreibungen der Königin Mathilde hat jüngst G. Althoff
demonstriert, wie anregend und bereichernd für das Verständnis mittelalterlicher histo-
riographischer Texte sich die Suche nach der „causa scribendi“ ihres Autors gestalten
kann. 1 Betrachtet man unter diesem Aspekt die in den monastischen Gemeinschaften der
Saargegend entstandene Literatur, so wird man einer Konzentration, um nicht zu sagen
Verengung auf ein bestimmendes Agens gewahr: Speziell für die Abfassung hagiographi-
scher und liturgischer Texte stellt sich in der überwiegenden Mehrzahl der untersuchten
Fälle derWunsch beziehungsweise explizite Auftrag des geistlichen Oberhirten (konkret
meist des Erzbischofs von Trier) als Ausgangspunkt dar. Remigius von Mettlach schreibt
ebenso wie sein Konventuale Ruopert aufBefehl ErzbischofEgberts, Eberwin von Tholey
verfaßt Heiligenviten für die Erzbischöfe Liudolf und Poppo, Theoderich von Tholey
schreibt seine Konradsvita constrictus imperio des eigenen Abtes (die späteren Pamphlete
gegen Gregor VII. wiederum auf Geheiß Erzbischof Egilberts). In all diesen Fällen haben
wir es keinesfalls mit bloßer Exordialtopik zu tun; der Status von Mettlach, Tholey oder
St. Nabor als Bischofsklöstern erlaubt dem Klosterherrn unbeschränkten Zugriff auf das
intellektuelle Reservoir der Konvente. Eigenbewußtsein dokumentiert sich hingegen in
den „Miracula S. Liutwini“, deren anonymer Verfasser von Stolz auf die Tradition der
Mettlacher Klosterschule erfüllt ist. Gänzlich isoliert stehen die Verse verschiedener Au¬
toren aus St. Nabor (St. Avold). Ihnen gemein ist die Freude an der Form, am Spiel mit
den gestalterischen Möglichkeiten „zweckfreier“ Lyrik.

Nach diesen ersten skizzierenden Überlegungen stellt sich die Frage nach den Spezifika
einer „Literaturlandschaft“, deren Produktionsstätten vorzugsweise auf dem flachen
Land südlich der Metropole Trier und östlich des alten Kulturzentrums Metz angesiedelt
sind. Mit dieser - zugegeben groben - geographischen Lagebeschreibung sind bereits die
Koordinaten des Spannungsfelds abgesteckt, in dem sich die literarischen Aktivitäten der
Klöster und Stifte der Saargegend abspielen. Diese „passive Geschichtslandschaft“ 2 ist auf
die befruchtenden Impulse von außen angewiesen. Vorzüglich zeigt dies ein Blick auf die
Herkunft der Mehrzahl der behandelten Autoren. Lioffin von Mettlach und Theoderich
von Tholey sind ebenso importierte Fachkräfte wie später Adolf von Essen und Eberhard
von Kamp.

Die dabei ermittelten Phasen intensiver literarisch-wissenschaftlicher Beschäftigung kor¬
respondieren durchaus geläufigen Schemata; letztlich gelten für Formung und Überliefe¬
rung klösterlicher Literatur der Saargegend folgende thesenartig zusammengefaßten Er¬
gebnisse:

1. Karolingerzeitliche Skriptorien besitzen nur St. Nabor und Hornbach, wobei die Beein¬
flussung durch Metz bestimmend ist. Für das dortige Domkapitel wird um 800 in

1 G. Althoff, Causa scribendi und Darstellungsabsicht: Die Lebensbeschreibungen der Königin
Mathilde und andere Beispiele, in: Litterae Medü Aevi (Festschrift J. Autenrieth), hrsg. v. M. Bor-
golte u. H. Spilling, Sigmaringen 1988, S. 117-133

2 Hoppstädter/Herrmann, Geschichtliche Landeskunde, S. 537; vgl. auch Faber, Was ist eine Ge¬
schichtslandschaft?
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St. Nabor ein Martyrolog geschrieben, ein bzw. zwei Generationen später entstehen in

Hornbach die älteste Vita des Klostergründers und die Vita Philippi für die Filiale Zell i.
d. Pfalz. Hingegen schweigt die Überlieferung für das in der Gebetsverbrüderung von At-
tigny (762) genannte Kloster „Buxbrunno“, hinter dem sich die in ihren Anfängen bis 600
zurückreichende Abtei St. Martin Glandariensis verbirgt. Deren rudimentärer Grün¬

dungsbericht ist spätmittelalterlich.

2. Ende des 10., Anfang des 11. Jahrhunderts ergänzen sich die lothringische Klosterre¬

form, die allerorts im Reich zu beobachtenden verstärkten Bildungsanstrengungen und

das Mäzenatentum von Bischöfen wie Egbert von Trier und Dietrich oder Adalbero II.
von Metz in glücklicherWeise (Mettlach, St. Nabor, Hornbach, Tholey). Im einzelnen ist
der Nachweis einer über die Abtei Mettlach laufenden „Egbert-Connection“ mit Aus¬
strahlung in den flandrisch-nordholländischen Raum gelungen. Der holländischeGrafen¬
sohn auf dem Trierer Erzstuhl (amt. 977-993) greift wiederholt auf die begabtesten

Mönche dieses Konvents zurück, sei es, um im heimatlichen Egmond eine Vita des hei¬

ligen Adalbert zu verfassen (Ruopert), zum kunstgewerblichen Austausch mit dem Kol¬

legen in Reims (Gausbert), zur schulischen Ausbildung Genter Mönche (Remigius, Mett¬
lacher Abt in den 990er Jahren), zur eigenen medizinischen Betreuung (Lioffin, angelsäch¬
sischer Herkunft, selbst ehedem GenterMönch und Amtsvorgänger des Remigius), sei es,
um einen emsigen Verfasser liturgischer Gebrauchstexte zur Hand zu haben (Remigius).
Ferner gibt es handfeste Indizien, daß bereits Remigius der Verfasser der Vita I Liutwini
ist. Lioffin und Remigius stehen in Kontakt mit Gerbert von Aurillac in dessen Reimser

Zeit. Insgesamt gewinnt die Trias Lioffin-Ruopert-Remigius schärfere, durchaus biogra¬
phisch wertvolle Konturen, vor allem die „Remigiana“ erstaunen durch ihre Vielfalt und
ihren rein quantitativen Umfang und illustrieren die eklektizistische Ausrichtung der

späten Ottonenzeit. Auch unter Liudolf, dem Nachfolger Egberts, bleibt Mettlach nach

Westen orientiert. Hier ist die Bindungslinie zum Bistum Toul herauszustellen, wo Ruo¬

pert = Robert im Jahr 996 gar zum Elekten avanciert.

In summa stellt sich damit das Bischofskloster an der unteren Saar wenigstens für eine
knappe Generation ebenbürtig in eine Reihe mit den renommierten Abteien St. Maximin
und St. Eucharius. Dieser goldenen Zeit Mettlachs folgt eine silberne Epoche, die in den

Miracula undeutlicher zu fassen ist und die ihre Ausprägung den Kontakten zur soge¬
nannten lothringischen Mischobservanz und dem Kreis um Poppo von Stablo verdankt
(Nizo II., Ernost, Remigius von St. Martin, Everhelm, Huothilbertus). Letzterer gelangt
Mitte des 11. Jahrhunderts „lehrend und lernend“ bis ins navarresische Näjera, wo er sich
der dort ansässigen „deutschen Kolonie“ anschließt. Höhepunkt und abrupter Abschluß
dieser mannigfachen wissenschaftlich-literarischen Interessen sind die zu Ende des Jahr¬

hunderts entstandenen Miracula S. Liutwini, deren textliche Überlieferung nicht unpro¬
blematisch ist.

Die Abtei St. Nabor hat es vermocht, ihre Bildungstradition selbst über die dunkelsten

Jahrzehnte des „saeculum ferreum“ zu bewahren. Zeugnis hierfür ist ein bald nach 900
niedergeschriebenes Schatzverzeichnis, in dem auch zahlreiche Handschriften aufgelistet

sind. Dieses Kloster hat also nicht des Kraftaktes eines Neuanfangs bedurft, wie er für
Mettlach unter Abt Ruotwich so bezeichnend ist. St. Nabor, das Mitte des 10. Jahrhun¬
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derts auch einen Balther von Säckingen als Besucher in seinen Mauern sah, beherbergte
um die Jahrtausendwende mehrere dichterisch begabte Mönche. In diesem Zusammen¬
hang sind Kontakte zum Vogesenkloster Moyenmoutier nachzuweisen.

Den zeitlichen Brückenschlag vom anonymen Verfasser der Vita I Pirminii hin zu den
gleichfalls unbekannten Hornbacher Mönchen und Stiftsherren, die um 1000 die jüngere
Vita und die landesgeschichtlich aufschlußreichen Miracula S. Pirminii geschrieben
haben, leistet der Cod. Pal. Lat. 489 aus dem 10. Jahrhundert. In ihm dokumentiert sich
auch St. Galler Einfluß. Gleichfalls zu Beginn des 11. Jahrhunderts lebt Eburnant vom
Hornbacher St. Fabiansstift. Er ist wahrscheinlich der Gestalter des künstlerisch wert¬
vollen sog. Hornbacher Sakramentars, einer Auftragsarbeit des Abtes Adalbert.

Abt Eberwin von Tholey und St. Martin/Trier (gestorben um 1040) ist eine bekannte Ge¬
stalt innerhalb der lothringischen Reformbewegung. Über eine Spanne von 40 Jahren
hinweg verfaßt er mehrere hagiographische Texte und erweist sich dabei als zuverlässiger
Berichterstatter, der im Falle der Symeonsvita aus eigener Erfahrung schöpfen kann.

3. Der Konflikt zwischen Regnum und Sacerdotium in der zweiten Hälfte des 11. Jahr¬
hunderts motiviert, ausstrahlend von den Kraftzentren Trier und Verdun (Metz tritt hier
zurück), auch die Autoren in der Provinz nochmals zu prononcierter Stellungnahme. Viel
spricht dafür, daß Theoderich von Tholey, der über die Thesen Robinsons als einziger der
hier erfaßten Autoren die Weihen des DA erlangt hat, der Fälscher des Privilegium Maius
ist, des angeblichen Investiturprivilegs Papst Leos VIII. für Kaiser Otto I. Dieser Mönch
italienischer Herkunft hat zuvor in Tholey die Vita des 1066 ermordeten Elekten Kuno
von Pfullingen geschrieben, die mit Ausfällen gegen Gregor VII. und die kirchliche Re¬
formpartei nicht geizt. Nach diesem „Gesellenstück“ steigt er zum engsten Kreis um Erz¬
bischof Egilbert von Trier auf, von dem er 1096 die Abtei St. Martin erhält.

Etwa um den Beginn des 12. Jahrhunderts glaubt der Betrachter der Literaturlandschaft
des Saarraums aber in ein schwarzes Loch zu fallen. Die hagiographische oder historische
Überlieferung aus dem kurzfristig hirsauisch geprägten Mettlach verstummt mit der Ab¬
fassung der Miracula gänzlich, auch die übrigen alten Benediktinerabteien scheinen sa¬
turiert, was ihren Bedarf an hagiographischen Texten betrifft. Die jetzt entstehenden Klö¬
ster und Stifte der Reformorden (z. B. die Prämonstratenserabtei Wadgassen, die Zi¬
sterzenWörschweiler,Weiler-Bettnach, Stürzelhronn und Freisdorf) hegen keinerlei Am¬
bitionen in dieser Richtung. Einzig ins 12. Jahrhundert zu datieren sind die notitiae funda-
tionis aus Bouzonville, eine Stifterchronik, die formal keinen allzu hohen Anprüchen ge¬
nügt.

4

4. Kartäuserspiritualität und Bursfelder Reform bilden die markanten Orientierungs¬
punkte für Spätmittelalter und frühe Neuzeit. Den Mönchen von Rettel gelingt der
Aufbau einer kleinen Bibliothek, die sich zwar nichtmit den gut untersuchten Beispielen
aus St. Alban/Trier und Mainz messen kann, aber - unter Einbeziehung des Inkunabeln¬
bestands - einen repräsentativen Einblick in die Leseinteressen der Kartäusermönche ge¬
stattet. Adolf von Essen, erster Prior in Marienfloss, und sein Mitbruder Dominikus von
Preußen sind selbst schriftstellerisch tätig. In Tholey (Mettlach unter Tilmann von Prüm
bleibt hier deutlich zurück) dominiert ein bis zwei Generationen lang ein Kreis schriftstel-
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lerisch aktiver Mönche niederländischer Herkunft: Johann von Enckhausen, Wilhelm
von Gouda und vor allem Eberhard von Kamp. Die Kontakte laufen hier über Köln (Abt
Adam Meyer!) und das gleichfalls bursfeldisch bestimmte Laach hin nach Trier, wo zur
selben Zeit an der neugegründeten Universität eine ganze Reihe niederländischer Stu¬

denten weilt. Abt Gerhard von Hasselt (amt. 1488-1517) setzt sich derweil stark für den
Ausbau der Klosterbibliothek ein, von der sich Teile dank des bibliophilen Abtes Theo-
bert d’Hame (amt. 1730-1759) bis in die Neuzeit bewahrt haben.

Darüber hinaus läßt sich der Bücherbestand der ZisterzeWörschweiler, der Prämonstra-
tenserabtei Wadgassen und der alten Benediktinerabtei St. Martin Glandariensis (Longe-
ville-les-St. Avold, Lübeln) nur schlaglichtartig erhellen. Die Zerstörungen und Plünde¬
rungen, die das saarländisch-lothringische Grenzland in „Wellen“ heimgesucht haben,
lassen jeden weitergehenden Versuch einer Rekonstruktion der hier beheimateten
Klosterbibliotheken scheitern. Herauszustellen sind die militärischen Auseinanderset¬
zungen Mitte des 16. Jahrhunderts (St. Avold, Lübeln), der Dreißigjährige Krieg und die
Reunionen Ludwigs XIV., schließlich die Auflösungsweile der Französischen Revolution
(Tholey,Wadgassen), ebenso aber diemakabreNegligence 3 der barocken Konventsange¬
hörigen zu Mettlach.

Wagt man nun den Ausblick aus der engen Mediävistenzelle in das Jahrhundert zwischen
der endgültigen Überwindung der Lähmungserscheinungen des Dreißigjährigen Krieges
und der Revolution, so ragen die Konvente des in die Kongregation von St. Vanne inte¬
grierten Longeville-les-St. Avold und der Augustineremiten von Wallerfangen bzw. Saar¬
louis deutlich heraus.4 Zwar sind aus letzterem Kloster nur zwei Inkunabeln belegt,5 doch
ist eine stolze Reihe von an den Ordenszentren akademisch ausgebildeten Prioren und
Lehrern aus Wallerfangen überliefert. Ihre bio-bibliographische Erfassung konnte hier
noch nicht geleistet werden, sie bleibt einer späteren Studie Vorbehalten. 6

3 Cum grano salis ist es um die Berücksichtigung dieser Klöster und Stifte in der Forschungsliteratur
des 19. und 20. Jahrhunderts kaum besser bestellt. Die Aufnahmepolitik etwa von ADB und NDB
gegenüber historischen Persönlichkeiten aus dem südlichsten Zipfel der preußischen Rheinprovinz
hat sich äußerst restriktiv gestaltet.

4 Zu Longeville s. o. S. 115-117. Nur noch wenige Mönche aus den alten Bildungszentren Tholey
und Mettlach finden Berücksichtigung im „Corpus academicum“ des Kölner Benediktiners Oliver
Legipont (1698-1758), s. François, Bibliothèque IV, S. 238ff.; Hillar, Vindiciae, S. 99; Scheer,
Abtei Tholey, S. 48, 194ff., 213 u. 260.

5 Bibi. Munie. Metz, Nr. 166 (s. o. S. 177, A. 110) u. Nr. 342 (1944 zerstört, Besitzvermerk: Ad
usum fratrum Augustinorum Walderfingiae. Anno 1611)

6 Erster Orientierungspunkt ist A. Kunzeimann, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten,
Bde. IV u. VII: Die Kölnische Provinz (Cassiciacum 26), Würzburg 1972 u. 1976
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